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Falſchmünzer am Werk ——2
Von Hans Lehr .

„ Da ſtimmt etwas nicht ! “ flüſter⸗
ten ſich im Jahre 1885 viele Cann⸗

ſtatter Bürger zu und blickten ſich
bedeutſam an . In Familienkreiſen ,
an Stammtiſchen und in den Läden
der kleinen Stadt wurde geraunt
und getuſchelt , und allmählich ſchloß
ſich von ſelbſt die Bemerkung an :
„ Man müßte doch einmal der Po⸗
lizei einen Wink geben ; etwas muß
geſchehen ; wir alle ſind für die

Ordnung und Sicherheit in unſerer
Stadt verantwortlich ! “

Geheimnisvolle Dinge mußten in
dem Hauſe Taubenheimſtraße Nr . 13

getrieben werden . Dieſe Haus⸗
nummer ſchon ! Der Deutzer ' wohnte
dort , ein aus Deutz zugezogener ,
angeblich in Schwaben geborener
Ingenieur . Er beſaß eine ſchöne ,
herrſchaftliche “ Villa mit ausge⸗
dehntem Garten , der ſich bis auf
den Seelberg an den Kurpark zog .
Oben ſtand ein einfaches Garten⸗

haus , ſo recht abgelegen und für
undurchſichtige Zwecke geeignet . So⸗

gar einen Gasanſchluß hatte ſich
der Beſitzer legen laſſen . Wer in
aller Welt konnte auf den Ge⸗
danken kommen , ein ſo abgelegenes
Nebengebäude mit einer teuren

Gaszuleitung verſehen zu laſſen ?
Dahinter mußte doch etwas ſtecken ?!
Kein Zweifel : Schwerwiegendes
ſollte vor den Augen der Sffent⸗
lichkeit verborgen werden .

Aber der Mann hatte ſeine Rech⸗
nung gemacht , ohne die Aufmerk —
ſamkeit , das Intereſſe und die Wach —
ſamkeit der Cannſtatter zu berück⸗

ſichtigen . Wenn er glaubte , niemand

wiſſe , daß er Tag und Nacht in dem

Gartenhaus arbeitete , ſo hatte er
die Cannſtatter unterſchätzt . Sie
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wußten , daß die Fenſter nicht dunkel

waren , weil niemand im Haus war ,
ſondern weil ſie Abend für Abend

ſorgfältig abgeblendet wurden .
Wenn auch das Klopfen nicht laut

war , ſo hatte man es doch längſt
gehört und ſich in peinigender Neu⸗
gierde und freſſender Ungeduld ge⸗
fragt , was denn da getrieben würde .

Der Beſitzer war ein Reinge⸗
ſchmeckter “, ein merkwürdiger Mann ,
der ſeine Mitbürger an ſeinem Le⸗
ben nicht teilnehmen ließ . Im Ge⸗
genteil , er kümmerte ſich um nichts
und ſchien von ſeinem ſchönen Haus ,
ſeinem großen Garten und ſeiner
Arbeit völlig genug zu haben . Be⸗
ſtimmt war das eine Auswirkung
ſeines ſchlechten Gewiſſens , und der
Mann traute ſich nicht unter die

Menſchen . Eine ffeſte Stellung “
hatte er natürlich nicht . Die Götter
mochten wiſſen , woher er das Geld
für den Ankauf des Beſitztums
hatte . Aber wozu redete man über⸗
haupt ſo viel und ging wie die
Katze um den heißen Brei herum ?
Man ſollte es ruhig ausſprechen ,
denn etwas anderes kam ja gar
nicht in Frage . Unzweifelhaft hatte
der Mann ſich ſeinen Reichtum
ſſelbſt gemacht “ ; eine andere Er —
klärung als die , daß Falſchmünzer
am Werk waren , konnte es ſchlech —
terdings nicht geben .

Nicht ausbleiben konnte es , daß
das Geraune und Getuſchele der
Polizei zu Ohren kam . Ihre Auf⸗
gabe war es , Verdächtigem nachzu⸗
ſpüren und die Bürgerſchaft vor
Schaden zu bewahren . Beamte
trugen zuſammen , was man ſich zu⸗
flüſterte ; darunter war aber nichts
Greifbares . Man verſuchte alſo , an
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das verdächtige Beſitztum heranzu⸗
kommen . Das war ſchwer , bitter⸗

ſchwer ; der Verdächtige war bei der

Auswahl des Geländes ſehr vor⸗

ſichtig geweſen . Vom Kurpark aus

konnte man das merkwürdige Klop⸗

fen und Hämmern vernehmen ; das

war aber auch alles . Was tun ?

Dem Polizeikommiſſar wurde die

Sache ſchließlich zu langweilig . Er

beſchloß , den Knoten zu durchhauen .

Einen Beſuch zu machen , hieße viel —

leicht , die Leute zu warnen ; das

Richtige war und blieb das Er —

tappen auf friſcher Tat .

Als nachts wieder einmal die

Fenſter des Gartenhauſes gänzlich
abgeblendet waren , Klopfen und

Hämmern aber verrieten , daß die

Übeltäter am Werk waren , ver⸗

ſchafften der Kommiſſar und etliche

Polizeibeamte ſich mit ſchußbereiten
Waffen in den Händen vom Kur⸗

park aus Eingang in den Garten .

Leiſe ſchlichen ſie an das Törle “ ,
eine einfache und ſchmale Tür

im Mauerwerk . Wie erwartet , er⸗

wies ſie ſich bei ſachtem Nieder⸗

drücken der Klinke als verſchloſſen .
Einige Augenblicke überlegte der

Kommiſſar noch ; man mußte auf

mancherlei überraſchungen gefaßt
ſein , vielleicht ſogar auf einen

Kampf . Dann ſchmetterte er ſein
bereits auf der Zunge angelangtes
„ Im Namen des Eeſetzes , aufge⸗

macht ! “ gegen die Tür und rüttelte

energiſch an der Klinke .

Sofort verſtummten drinnen die

Geräuſche . Was würde nun kom⸗

men ? Werden die Kerle ſich vertei⸗

digen ? Erregt lauſchten der Kom⸗

miſſar und ſeine Leute .

Schritte näherten ſich der Tür .

Eine Männerſtimme fragte , wer da

und was los ſei ; der Frager wartete
die Antwort nicht ab , ſondern öff —
nete . Zwei Männer in metallſtaub⸗
und ölverſchmutzten Arbeitsanzügen
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erſchienen . Sofort drängte der Kom⸗

miſſar ſie zur Seite und eilte in

das Haus , gefolgt von zwei Be —

amten , indes zwei weitere Poli⸗
ziſten die Verbrecher im Schach

hielten und ſie veranlaßten , den

Vorausgeeilten zu folgen .

Nach kurzer Durchſuchung der

Räume blieb der Kommiſſar ver⸗

blüfft ſtehen . Nein , das war keine

Falſchmünzerwerkſtätte . Die Zeich —
nungen behandelten einen merkwür⸗

digen Apparat , und alles , was auf
Tiſchen und Drehbänken lag , hing
mit dem aufgebauten Modell zu⸗
ſammen , deſſen Zweck vorläufig nicht
zu enträtſeln war .

Die Gefangenen erſchienen im

Hauptraum . Erſt jetzt ſah der Kom⸗

miſſar , daß er zwei Männer Ende

der vierziger Jahre vor ſich hatte ,
deren Geſichtern man es auf den

erſten Blick anſah , daß ſie ſchon
unendlich viel körperlich und geiſtig
gearbeitet hatten und einem Ziel
nachſtrebten , das gewiß nicht auf
der Ebene der Falſchmünzerei lag .

Sehr befangen erklärte er den

Zweck der Anweſenheit der Polizei .
Innerlich kochte er vor Arger und

Scham über die Blamage , zu der

die Leuteſchwätzereien ihm verholfen
hatten .

Die beiden ‚Verbrecher “ lächelten
ſich beluſtigt zu und zuckten die

Achſeln ; ſie waren daran gewöhnt ,
nicht verſtanden zu werden . „ Gott⸗
lieb Daimler “ , ſtellte der eine ſich
vor , und „ Wilhelm Maybach “ der

andere . Sie erzählten von ihren
langjährigen Bemühungen um die

Erfindung des ſchnellaufenden leich —
ten Verbrennungsmotors und er —

läuterten in großen Zügen das Mo⸗

dell und den Plan ſeiner erſten
Verwendung in Verbindung mit

einem Motorrad .

Er verſtehe nichts davon , er⸗

widerte der Kommiſſar ungläubig ,



Gottlieb Daimler

und er könne die Bedeutung einer
ſolchen Erfindung auch nicht ein⸗
ſehen ; hätte man nicht Dampfwagen
und Eiſenbahn ? Ob es wohl über⸗
haupt Zweck hätte , ſo viel Geld ,
Mühe und Lebenszeit an dieſe
Sache zu wagen , die ſich nach ſeiner
Meinung doch nie durchfſetzen könne ?

Daimler und Maybach ſchauten
ſich an und verſtanden ſich ohne
Worte . Ihr ganzes Leben hatten ſie
gekämpft , und ſie wußten , daß ſi
weiterhin würden kämpfen müſſen .
Die Erfindung wird gelingen , und
dann wird der Erfolg ſprechen , ein⸗
dringlicher und überzeugender als
alle Worte vorher es vermöchten .
Voll Glauben und innerer Sicher —
heit antwortete Daimler :

„ Herr Kommiſſar ! Einſt werden
Sie ſich dieſer Stunde als einer
der bedeutendſten Ihres Lebens er⸗
innern , denn Sie ſind einer der
erſten Menſchen , die den leichten
ſchnellaufendenVerbrennungsmotor ,
den erſten der Welt , geſehen haben .
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Ein neues Zeitalter wird beginnen ,
das des Motors . In einigen Jahren
ſchon werden wir Tauſende und in

einigen Jahrzehnten viele Millio —
nen von Motorfahrzeugen zum

Fahren auf der Erde , auf dem

Waſſer , im Waſſer und zum Fliegen
haben . Dieſe Entwicklung wird
allein möglich gemacht werden von

dieſem von mir unter Mitarbeit
meines Freundes Maybach erfun —
denen Motor ! “

Noch immer lächelte der Kom —
miſſar zweifelnd . Vielleicht hatte
der Mann recht , vielleicht waren er
und ſein Freund auch Narren ; ihm
jedenfalls ſchien das letztere das

Wahrſcheinlichere zu ſein . Geſetz⸗—
widriges geſchah hier nicht , alſo
konnte er wieder gehen . Er ent⸗
ſchuldigte ſich höflich wegen des

Eindringens .
„ Wir werden bald wieder mit —

einander zu tun haben , Herr Kom —
miſſar ! “ antwortete Gottlieb Daim⸗
ler trocken . „ In Kürze will ich die
erſte Probefahrt unternehmen . Die
Cannſtatter werden etwas zu
ſchauen bekommen , und ich denke ,
daß es dann bei dem erwieſenen
Intereſſe ſo hoch hergehen wird , daß
Sie werden abſperren müſſen ! “

Der Kommiſſar nickte und lächelte
nachſichtig wie ein Arzt , der einem
Kranken die Freude an einem ein⸗
gebildeten Fortſchritt nicht nehmen
will . „ Nun , wenn es ſo weit iſt ,
werden wir wieder darüber reden “ ,
antwortete er leichthin .

Gottlieb Daimler und Wilhelm
Maybach gingen nach der Verab —
ſchiedung gleich wieder an die Ar⸗
beit . Nichts ſtörte ſie mehr in der
ſtillen Nacht . Sie ſprachen nur
wenig , denn nur ein geringer Man⸗
gel war noch zu beheben , dann
würde der erſte ſchnellaufende leichte
Verbrennungsmotor der Welt ge —
ſtaltet ſein .
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